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Das Buch
Seit Hunderten von Jahren tobt ein Krieg in den Städten, von 
dem die Sterblichen nur selten etwas bemerken: Wrath, König 
der Vampire, führt die Bruderschaft der BLACK DAGGER in 
einem gnadenlosen Kampf gegen die Gesellschaft der Lesser, 
seelenlose Untote, die geschworen haben, die Vampire zu ver-
nichten. Mitten in diesem Krieg bittet Darius, ein alter Kampf-
gefährte, Wrath darum, sich um seine Tochter Beth zu küm-
mern, die nichts von ihrer vampirischen Herkunft weiß. Schon 
bald gerät die junge Frau zwischen die Fronten, und Wrath 
muss erkennen, dass sein Schicksal unauflöslich mit ihr ver-
bunden ist – denn Beth ist seine Shellan, seine unsterbliche 
Liebe, für die sich jedes Opfer lohnt. Und er muss auch alles 
riskieren, um Beth zu retten…

Die Autorin
J. R. Ward begann bereits während ihres Studiums mit dem 
Schreiben. Nach ihrem Hochschulabschluss veröffentlichte sie 
die BLACK DAGGER-Serie, die in kürzester Zeit die amerika-
nischen Bestseller-Listen eroberte. Die Autorin lebt mit ihrem 
Mann und ihrem Golden Retriever in Kentucky und gilt seit 
dem überragenden Erfolg der Serie als neuer Star der roman-
tischen Mystery.

Ein ausführliches Werkverzeichnis aller von J. R. Ward im Wil-
helm Heyne Verlag erschienenen Bücher finden Sie am Ende 
des Bandes.

twitter.com/HeyneFantasySF
@HeyneFantasySF

www.heyne.de
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Gewidmet:
Dir, in Ehrfurcht und Liebe –

Danke, dass du kamst und mich gefunden hast.
Und dafür, dass du mir den Weg gezeigt hast.

Es war die Reise meines Lebens,
die beste, die ich je hatte.
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Glossar der Begriffe und Eigennamen

Die Bruderschaft der Black Dagger – Die Brüder des 
Schwarzen Dolches. Speziell ausgebildete Vampirkrieger, 
die ihre Spezies vor der Gesellschaft der Lesser beschützen. 
Infolge selektiver Züchtung innerhalb der Rasse besitzen 
die Brüder ungeheure physische und mentale Stärke so
wie die Fähigkeit zur extrem raschen Heilung. Die meisten 
von ihnen sind keine leiblichen Geschwister; neue Anwär
ter werden von den anderen Brüdern vorgeschlagen und 
daraufhin in die Bruderschaft aufgenommen. Die Mitglie
der der Bruderschaft sind Einzelgänger, aggressiv und ver
schlossen. Sie pflegen wenig Kontakt zu Menschen und an
deren Vampiren, außer um Blut zu trinken. Viele Legen
den ranken sich um diese Krieger, und sie werden von ih
resgleichen mit höchster Ehrfurcht behandelt. Sie können 
getötet werden, aber nur durch sehr schwere Wunden wie 
zum Beispiel eine Kugel oder einen Messerstich ins Herz.
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Blutsklave – Männlicher oder weiblicher Vampir, der un
terworfen wurde, um das Blutbedürfnis eines anderen zu 
stillen. Die Haltung von Blutsklaven ist heute zwar nicht 
mehr üblich, aber nicht ungesetzlich.

Die Auserwählten – Vampirinnen, deren Aufgabe es ist, 
der Jungfrau der Schrift zu dienen. Sie werden als Ange
hörige der Aristokratie betrachtet, obwohl sie eher spiritu
ell als weltlich orientiert sind. Normalerweise pflegen sie 
wenig bis gar keinen Kontakt zu männlichen Vampiren; 
auf Weisung der Jungfrau der Schrift können sie sich aber 
mit einem Krieger vereinigen, um den Fortbestand ihrer 
Klasse zu sichern. Sie besitzen die Fähigkeit zur Prophezei
ung. In der Vergangenheit dienten sie allein stehenden Brü
dern zum Stillen ihres Blutbedürfnisses, aber diese Praxis 
wurde von den Brüdern aufgegeben.

Doggen – Angehörige(r)der Dienerklasse innerhalb der 
Vampirwelt. Doggen pflegen im Dienst an ihrer Herrschaft 
altertümliche, konservative Sitten und folgen einem formel
len Bekleidungs- und Verhaltenskodex. Sie können tagsü
ber aus dem Haus gehen, altern aber relativ rasch. Die Le
benserwartung liegt bei etwa fünfhundert Jahren.

Gesellschaft der Lesser – Orden von Vampirjägern, der 
von Omega zum Zwecke der Auslöschung der Vampirspe
zies gegründet wurde.
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Gruft – Heiliges Gewölbe der Bruderschaft der Black 
Dagger. Sowohl Ort für zeremonielle Handlungen wie auch 
Aufbewahrungsort für die erbeuteten Kanopen der Lesser. 
Hier werden unter anderem Aufnahmerituale, Begräbnisse 
und Disziplinarmaßnahmen gegen Brüder durchgeführt. 
Niemand außer Angehörigen der Bruderschaft, der Jung
frau der Schrift und Aspiranten hat Zutritt zur Gruft.

Hellren – Männlicher Vampir, der eine Partnerschaft mit 
einer Vampirin eingegangen ist. Männliche Vampire kön
nen mehr als eine Vampirin als Partnerin nehmen.

Hohe Familie – König und Königin der Vampire sowie 
all ihre Kinder.

Lielan – Ein Kosewort, frei übersetzt in etwa »mein 
Liebstes«.

Jungfrau der Schrift – Mystische Macht, die dem König 
als Beraterin dient sowie die Vampirarchive hütet und Pri
vilegien erteilt. Existiert in einer jenseitigen Sphäre und 
besitzt umfangreiche Kräfte. Hatte die Befähigung zu ei
nem einzigen Schöpfungsakt, den sie zur Erschaffung der 
Vampire nutzte.
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Lesser – Ein seiner Seele beraubter Mensch, der als Mit
glied der Gesellschaft der Lesser Jagd auf Vampire macht, 
um sie auszurotten. Die Lesser müssen durch einen Stich in 
die Brust getötet werden. Sie altern nicht, essen und trin
ken nicht und sind impotent. Im Laufe der Jahre verlieren 
ihre Haare, Haut und Iris ihre Pigmentierung, bis sie blond, 
bleich und weißäugig sind. Sie riechen nach Talkum. Auf
genommen in die Gesellschaft werden sie durch Omega. 
Daraufhin erhalten sie ihre Kanope, ein Keramikgefäß, in 
dem sie ihr aus der Brust entferntes Herz aufbewahren.

Omega – Unheilvolle mystische Gestalt, die sich aus 
Groll gegen die Jungfrau der Schrift die Ausrottung der 
Vampire zum Ziel gesetzt hat. Existiert in einer jenseitigen 
Sphäre und hat weitreichende Kräfte, wenn auch nicht die 
Kraft zur Schöpfung.

Princeps – Höchste Stufe der Vampiraristokratie, unter
geben nur den Mitgliedern der Hohen Familie und den 
Auserwählten der Jungfrau der Schrift. Dieser Titel wird 
vererbt; er kann nicht verliehen werden.

Pyrokant – Bezeichnet die entscheidende Schwachstelle 
eines Individuums, sozusagen seine Achillesferse. Diese 
Schwachstelle kann innerlich sein, wie zum Beispiel eine 
Sucht, oder äußerlich, wie ein geliebter Mensch.
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Rythos – Rituelle Prozedur, um verlorene Ehre wieder
herzustellen. Der Rythos wird von dem Vampir gewährt, 
der einen anderen beleidigt hat. Wird er angenommen, 
wählt der Gekränkte eine Waffe und tritt damit dem unbe
waffneten Beleidiger entgegen.

Schleier – Jenseitige Sphäre, in der die Toten wieder mit 
ihrer Familie und ihren Freunden zusammentreffen und 
die Ewigkeit verbringen.

Shellan – Vampirin, die eine Partnerschaft mit einem 
Vampir eingegangen ist. Vampirinnen nehmen sich in der 
Regel nicht mehr als einen Partner, da gebundene männli
che Vampire ein ausgeprägtes Revierverhalten zeigen.

Transition – Entscheidender Moment im Leben eines 
Vampirs, wenn er oder sie ins Erwachsenenleben eintritt. 
Ab diesem Punkt müssen sie das Blut des jeweils anderen 
Geschlechts trinken, um zu überleben und vertragen kein 
Sonnenlicht mehr. Findet normalerweise mit etwa Mitte 
Zwanzig statt. Manche Vampire überleben ihre Transition 
nicht, vor allem männliche Vampire. Vor ihrer Transition 
sind Vampire von schwächlicher Konstitution und sexuell 
unreif und desinteressiert. Außerdem können sie sich noch 
nicht dematerialisieren.
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Triebigkeit – Fruchtbare Phase einer Vampirin. Übli
cherweise dauert sie zwei Tage und wird von heftigem se
xuellem Verlangen begleitet. Zum ersten Mal tritt sie etwa 
fünf Jahre nach der Transition eines weiblichen Vampirs 
auf, danach im Abstand von etwa zehn Jahren. Alle männ
lichen Vampire reagieren bis zu einem gewissen Grad auf 
eine triebige Vampirin, deshalb ist dies eine gefährliche 
Zeit. Zwischen konkurrierenden männlichen Vampiren 
können Konflikte und Kämpfe ausbrechen, besonders 
wenn die Vampirin keinen Partner hat.

Vampir – Angehöriger einer gesonderten Spezies neben 
dem Homo sapiens. Vampire sind darauf angewiesen, das 
Blut des jeweils anderen Geschlechts zu trinken. Mensch
liches Blut kann ihnen zwar auch das Überleben sichern, 
aber die daraus gewonnene Kraft hält nicht lange vor. Nach 
ihrer Transition, die üblicherweise etwa Mitte Zwanzig statt
findet, dürfen sie sich nicht mehr dem Sonnenlicht ausset
zen und müssen sich in regelmäßigen Abständen aus der 
Vene ernähren. Entgegen einer weit verbreiteten Annahme 
können Vampire Menschen nicht durch einen Biss oder 
eine Blutübertragung »verwandeln«; in seltenen Fällen 
aber können sich die beiden Spezies zusammen fortpflan
zen. Vampire können sich nach Belieben dematerialisie
ren, dazu müssen sie aber ganz ruhig werden und sich kon
zentrieren; außerdem dürfen sie nichts Schweres bei sich 
tragen. Sie können Menschen ihre Erinnerung nehmen, 
allerdings nur, solange diese Erinnerungen im Kurzzeit
gedächtnis abgespeichert sind. Manche Vampire können 
auch Gedanken lesen. Die Lebenserwartung liegt bei über 
eintausend Jahren, in manchen Fällen auch höher.
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1

Kurz vor sechs hielt Butch vor Beths Haus. Irgendwann 
würde er den Dienstwagen abgeben müssen, aber suspen
diert hieß noch nicht gefeuert. Sie müssten schon um das 
verdammte Auto bitten, um es zurückzubekommen.

Er war bei beiden Kampfkunststudios gewesen und hatte 
mit den Leitern gesprochen. Einer war widerlich gewesen, 
ein durchgeknalltes Selbstverteidigungs-Arschloch, der 
sich wohl für einen echten Asiaten hielt, obwohl er so weiß 
wie Butch war.

Der andere Mann hatte schlicht und ergreifend unheim
lich gewirkt. Er hatte ausgesehen wie ein Milchmann aus 
den 50er Jahren, mit blonden, pomadisierten Haaren und 
einem strahlenden, nervigen Lächeln wie in einer Zahn
pasta-Werbung. Der Kerl hatte sich diensteifrig über seinen 
Schreibtisch gebeugt, doch irgendetwas stimmte mit ihm 
nicht. Butchs eingebauter Bullshit-Detektor hatte Alarm ge
schlagen, sobald Mr Mayberry nur den Mund aufgemacht 
hatte.
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Butch sprang die Stufen zu Beths Haus hinauf und 
drückte auf die Klingel.

Er hatte ihr im Büro und zu Hause auf die Mailbox ge
sprochen, dass er vorbeikommen wolle. Gerade wollte er 
noch mal klingeln, als er sie durch die Glastür in die Ein
gangshalle kommen sah.

Herr im Himmel.
Sie trug ein schwarzes Etuikleid, von dem er sofort wie

der Kopfschmerzen bekam, so perfekt passte es zu ihr. Der 
V-Ausschnitt war tief und ließ den Brustansatz erkennen. 
Der schmale Schnitt brachte ihre schlanken Hüften wun
derschön zur Geltung. An der Seite war das Kleid hoch ge
schlitzt, so dass bei jedem Schritt ein blasser Oberschenkel 
aufblitzte. Sie trug hohe Absätze, wodurch ihre Fesseln zart 
und elegant wirkten.

Als sie aufhörte, in ihrer Handtasche zu kramen und auf
blickte, schien sie überrascht zu sein, ihn zu sehen.

Sie trug ihr Haar hochgesteckt. Er stellte sich vor, wie es 
wohl wäre, die Haarnadeln herauszuziehen und sich die 
Strähnen über die Finger fallen zu lassen.

Sie öffnete die Tür. »Butch.«
»Hi.« Er brachte kein Wort heraus, wie ein schüchterner 

Schuljunge.
»Ich habe deine Nachrichten bekommen«, sagte sie 

leise.
Er trat zurück, damit sie herauskommen konnte. »Hast 

du kurz Zeit?«
Er wusste schon, was sie antworten würde.
»Jetzt ist es gerade schlecht.«
»Wohin gehst du?«
»Ich habe eine Verabredung.«
»Mit wem?«
Sie sah ihm so betont ruhig in die Augen, dass er wusste, 

sie würde ihn gleich anlügen.
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»Niemand Besonderes.«
Ja, klar.
»Was ist mit dem Mann von letzter Nacht, Beth? Wo ist 

er?«
»Ich weiß es nicht.«
»Du lügst.«
Ihre Augen hielten seinem Blick stand. »Wenn du mich 

jetzt entschuldigen würdest –«
Er griff nach ihrem Arm. »Geh nicht zu ihm.«
Das leise Geräusch eines Motors durchbrach die ange

spannte Stille zwischen ihnen. Ein großer schwarzer Merce
des mit getönten Scheiben hielt neben ihnen an. Ein richti
ges Drogenbaron-Gefährt.

»Ach, Scheiße, Beth.« Er hielt sie am Arm fest, verzweifelt 
versuchte er, sie zu überzeugen. »Mach das nicht. Das ist 
Beihilfe zu einem Verbrechen.«

»Lass mich los, Butch.«
»Er ist gefährlich.«
»Du etwa nicht?«
Er ließ sie los.
»Morgen«, sagte sie und machte einen Schritt rückwärts. 

»Wir reden morgen. Komm nach der Arbeit hierher.«
Panisch verstellte er ihr den Weg. »Beth, ich kann dich 

nicht –«
»Willst du mich verhaften?«
Als Polizist konnte er das nicht tun. Nicht, solange er 

nicht wieder im Dienst war.
»Nein.«
»Vielen Dank.«
»Das ist kein Gefallen«, sagte er bitter, als sie um ihn he

rumging. »Beth, bitte.«
Sie blieb stehen. »Nichts ist so, wie es scheint.«
»Ich weiß nicht. Für mich ist das Bild ziemlich klar und 

eindeutig. Du schützt einen Killer, und die Chancen stehen 
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nicht schlecht, dass du selbst bald in einer Holzkiste lan
dest. Begreifst du denn nicht, was das für ein Typ ist? Ich 
habe sein Gesicht von nahem gesehen. Als seine Hand um 
meinen Hals lag, und er mir das Leben aus dem Leib ge
quetscht hat. Einem Mann wie dem liegt das Töten im Blut. 
Es liegt in seiner Natur. Wie kannst du zu ihm gehen? Ver
dammt, wie kannst du ihn auf die Menschheit loslassen?«

»Er ist nicht so.«
Doch die Worte klangen eher wie eine Frage.
Die Autotür ging auf, und ein kleiner alter Mann im 

Frack stieg aus.
»Herrin, gibt es irgendwelche Schwierigkeiten?«, fragte 

der Mann dienstbeflissen, während er gleichzeitig Butch 
einen bösen Blick zuwarf.

»Nein, Fritz. Kein Problem.« Sie lächelte, aber es geriet 
etwas schief. »Morgen, Butch.«

»Wenn du dann noch lebst.«
Sie wurde bleich, ging aber schnell die Stufen hinunter 

und stieg in den Wagen.
Wenig später setzte sich Butch in sein eigenes Auto. Und 

folgte ihnen.

Als er in den Salon trat, lauschte er. Die Stille war vermut
lich für alle gut. Er musste sich zusammenreißen.

Ruhelos schlich er im Haus herum, blieb vor dem Ess
tisch stehen. Er war so gedeckt worden, wie er es gewollt 
hatte. Zwei Gedecke an einem Ende. Kristall und Silber. 
Kerzen.

Und er hatte seinen Bruder erbärmlich genannt?
Wäre das nicht alles Darius’ unbezahlbarer Krempel ge

wesen, er hätte mit einer Armbewegung alles vom Tisch ge
wischt. Seine Hand schoss nach vorn, als wollte sie dem Im
puls einfach trotzdem nachgeben, aber die Jacke bremste 
ihn. Gerade packte er das Revers mit beiden Händen und 
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wollte sich den edlen Zwirn einfach vom Leib reißen und 
ihn verbrennen, da öffnete sich die Eingangstür. Er drehte 
sich um.

Da war sie. Sie kam über die Schwelle und schritt in die 
Eingangshalle.

Wraths Hände sanken nach unten.
Sie trug Schwarz. Ihr Haar war aufgesteckt. Sie duftete … 

wie eine nachtblühende Rose. Er atmete durch die Nase 
ein, sein Körper wurde hart, seine Instinkte verlangten, sie 
unter sich zu spüren.

Doch da trafen ihn ihre Gefühle. Sie war argwöhnisch, 
nervös. Er konnte ihr Misstrauen eindeutig spüren und 
empfand eine perverse Befriedigung, als sie zögerte, ihn 
anzusehen.

Seine Wut kehrte zurück. Mit aller Wucht.
Fritz schloss diensteifrig die Tür, der Doggen strahlte 

eine Heiterkeit aus, die glänzte wie Sonnenschein. »Ich 
habe Wein im Salon bereitgestellt. In etwa dreißig Minuten 
werde ich den ersten Gang servieren, wenn es Euch recht 
ist.«

»Nein«, befahl Wrath. »Wir setzen uns sofort an den 
Tisch.«

Fritz schien irritiert, erkannte dann aber offensichtlich 
Wraths Gefühlslage.

»Wie Ihr wünscht, Herr. Sofort.« Der Butler verschwand 
so rasch, als würde es in der Küche brennen.

Wrath starrte Beth unverwandt an.
Sie machte einen Schritt zurück. Wahrscheinlich wegen 

seines wütenden Blicks.
»Du siehst … anders aus«, sagte sie. »In diesen Sachen.«
»Falls du glaubst, sie hätten mich gezähmt, dann täuschst 

du dich.«
»Tu ich nicht.«
»Gut. Dann bringen wir das jetzt hinter uns.«
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Wrath ging ins Esszimmer. Sie würde ihm schon nach
kommen, wenn sie wollte. Und wenn nicht? Verflucht, dann 
wäre es vermutlich für alle Beteiligten besser. Er hatte es 
sowieso nicht eilig, am Tisch festzusitzen.

Beth sah Wrath nach. Er schlenderte in den Salon, als 
gäbe er einen Dreck darauf, ob sie mit ihm essen würde 
oder nicht.

Hätte sie nicht selbst schon Bedenken gegen diesen Plan 
gehabt, wäre sie zutiefst gekränkt gewesen. Er hatte sie zum 
Essen eingeladen. Warum war er dann jetzt so miserabel 
gelaunt, als sie auftauchte? Sie war in Versuchung, sich ein
fach wieder aus dem Staub zu machen.

Doch sie folgte ihm ins Esszimmer, weil sie das Gefühl 
hatte, keine Wahl zu besitzen. Es gab so viele Dinge, die sie 
erfahren wollte, Dinge, die nur er ihr erklären konnte.

Obwohl sie – Gott war ihr Zeuge – diese Informationen 
liebend gern von jemand anderem bekommen hätte.

Als sie hinter ihm herlief, konzentrierte sie sich auf sei
nen Hinterkopf und versuchte, seinen kraftvollen Gang 
zu ignorieren. Sie scheiterte kläglich. Er bewegte sich ein
fach zu perfekt. Bei jedem Aufsetzen seiner Ferse verla
gerten sich seine Schultern unter dem teuren Jackett, um 
den Schub der Beine auszugleichen. Seine Arme schwan
gen zwar entspannt an seiner Seite, aber sie wusste, dass 
seine Oberschenkel sich bei jedem Schritt anspannten. Sie 
stellte ihn sich nackt vor, das Spiel seiner Muskeln unter 
der Haut.

Butchs Stimme ertönte in ihrem Kopf. Einem Mann wie 
diesem liegt das Töten im Blut. Es liegt in seiner Natur.

Und doch hatte Wrath sie letzte Nacht weggeschickt, als 
er eine Gefahr für sie dargestellt hatte.

Es hatte einfach keinen Zweck, diese Widersprüche mit
einander vereinen zu wollen. Genauso gut hätte sie ver
suchen können, die Zukunft aus Kaffeesatz zu lesen. Sie 
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musste sich einfach auf ihre Intuition verlassen, und die 
sagte ihr, dass Wrath momentan die einzige Unterstützung 
war, die sie hatte.

Als sie ins Esszimmer trat, versetzte sie der wunderschön 
gedeckte Tisch in Erstaunen. In der Mitte standen Blumen, 
weiße Nachthyazinthen und Orchideen. Elfenbeinfarbene 
Kerzen brannten in silbernen Leuchtern zwischen schim
merndem Porzellan und kostbarem Besteck.

Wrath kam um den Tisch und zog einen Stuhl für sie he
raus. Er ragte über dem Stuhl auf, während er wartete, bis 
sie sich setzte.

Gott, er sah wirklich fantastisch aus in diesem Anzug. 
Der offene Hemdkragen gab seinen Hals frei, und durch 
die schwarze Seide wirkte seine Haut leicht getönt. Schade 
eigentlich, dass er so stinksauer war. Sein Gesichtsausdruck 
war unnahbar, und das zurückgebundene Haar betonte 
noch das aggressiv vorgestreckte Kinn.

Etwas hatte ihn geärgert. Und zwar ernsthaft.
Da hab ich mir ja genau den richtigen ausgesucht, dachte 

sie. Ein Vampir mit dem Gemüt eines Amokläufers.
Vorsichtig kam sie näher. Als er den Stuhl für sie zurecht

schob, hätte sie schwören können, dass er sich herunterge
beugt und den Duft ihrer Haare eingeatmet hatte.

»Warum kommst du so spät?«, wollte er wissen, als er sich 
selbst ans Kopfende des Tisches setzte. Als sie keine Ant
wort gab, zog er eine Augenbraue hoch, ein schwarzer Bo
gen über dem Rand der Sonnenbrille. »Musste Fritz dich 
überreden mitzukommen?«

Um ihre Hände zu beschäftigen, faltete sie die Serviette 
auf und legte sie sich auf den Schoß. »Damit hatte es nichts 
zu tun.«

»Womit dann?«
»Butch ist uns gefolgt. Wir mussten ihn erst abschüt

teln.«
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Sie spürte, wie es um Wrath herum dunkler wurde, als ob 
sein Zorn das Licht aus der Luft saugen würde.

Fritz kam mit zwei kleinen Salattellern herein und stellte 
sie vor ihnen ab. »Darf ich Euch Wein eingießen?«

Wrath nickte.
Als der Butler sich wieder entfernt hatte, nahm Beth die 

schwere Silbergabel auf und zwang sich zum Essen.
»Warum hast du jetzt Angst vor mir?« Wraths Stimme 

klang süffisant, als langweile ihn ihre Furcht.
Sie stocherte in dem Grünzeug auf ihrem Teller herum. 

»Hm. Könnte es daran liegen, dass du aussiehst, als wolltest 
du jemanden erwürgen?«

»Du hattest bereits Angst vor mir, als du dieses Haus be
treten hast. Noch bevor du mich gesehen hast, hattest du 
Angst. Ich will wissen, warum.«

Ihr Blick blieb auf den Teller geheftet. »Vielleicht war 
mir ja wieder eingefallen, dass du gestern Nacht beinahe 
einen Freund von mir umgebracht hättest.«

»Oh, das schon wieder?«
»Du hast gefragt«, gab sie zurück. »Also reg dich nicht 

auf, wenn dir meine Antwort nicht gefällt.«
Wrath wischte sich ungeduldig den Mund ab. »Ich habe 

ihn aber nicht umgebracht, oder?«
»Nur, weil ich dich aufgehalten habe.«
»Und das stört dich? Die meisten Menschen sind doch 

gerne Helden.«
Sie legte die Gabel auf den Tisch. »Weißt du was? Ich will 

gar nicht hier bei dir sein.«
Er aß scheinbar ungerührt weiter. »Warum bist du dann 

gekommen?«
»Weil du mich hierher gebeten hast!«
»Glaub mir, ich kann es ertragen, wenn jemand ›Nein‹ 

zu mir sagt« meinte er, als ob sie überhaupt keine Rolle für 
ihn spielen würde.
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»Das Ganze war ein Fehler.« Sie legte die Serviette neben 
den Teller und stand auf.

Er fluchte. »Setz dich wieder hin.«
»Sag mir gefälligst nicht, was ich zu tun habe.«
»Lass mich das weiter ausführen. Setz dich hin und halt 

den Mund.«
Ihr Kiefer klappte herunter. »Du arrogantes Arsch–«
»Das hat mir heute Abend schon mal jemand gesagt, vie

len Dank.«
Genau in diesem Moment schwebte Fritz mit warmem 

Baguette herein.
Beth funkelte Wrath wütend an und gab vor, nur zu ste

hen um an die Weinflasche zu kommen. Sie würde nicht 
vor Fritz aus dem Zimmer rauschen. Außerdem hatte sie 
plötzlich Lust, noch zu bleiben.

Damit sie Wrath noch ein bisschen anschreien konnte.
Als sie wieder allein waren, zischte sie: »Was fällt dir ein, 

so mit mir zu sprechen?«
Er nahm einen letzten Bissen von dem Salat, legte die 

Gabel auf den Tellerrand und tupfte sich die Mundwinkel 
mit der Serviette ab. Als hätte er bei Knigge persönlich Un
terricht genommen.

»Lass uns mal eine Sache klären«, begann er. »Du 
brauchst mich. Also beruhig dich endlich wieder darüber, 
was ich beinahe mit diesem Bullen angestellt hätte. Dein gu
ter Kumpel Butch steht doch noch aufrecht, oder? Also, wo 
liegt das Problem?«

Beth starrte ihn an. Sie versuchte, durch die Sonnenbrille 
in seinem Gesicht zu lesen, suchte etwas Weiches, etwas, wo
mit sie eine Verbindung herstellen konnte. Doch die dunk
len Gläser schlossen sie vollständig aus, und die harten Ge
sichtszüge gaben ihr keinen Grund, weiterzusuchen.

»Wie kann dir das Leben so wenig bedeuten?«, überlegte 
sie laut.
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Sein Lächeln war kalt. »Wie kann dir der Tod so viel be
deuten?«

Beth sank zurück in ihren Stuhl. Schreckte vor ihm zu
rück, traf es vielleicht eher. Sie konnte nicht fassen, dass sie 
mit diesem Mann geschlafen – nein, Sex gehabt hatte. Er 
war vollkommen gefühllos.

Ganz plötzlich hatte sie Kopfschmerzen. Nicht, weil er sie 
gekränkt hatte, sondern weil sie enttäuscht war. Sie hatte 
sich wirklich gewünscht, er wäre anders, als er schien. Sie 
hatte glauben wollen, dass die Wärme, die er ihr manchmal 
entgegengebracht hatte, ebenso Teil von ihm war wie die 
rauen Kanten.

Sie rieb sich die Haut über ihrem Brustbein. »Ich würde 
jetzt wirklich gerne gehen, wenn du nichts dagegen hast.«

Ein langes Schweigen entstand.
»Ach Mist …«, murmelte er und stieß hörbar seinen Atem 

aus. »Das ist alles nicht richtig.«
»Nein, ist es nicht.«
»Ich dachte, du verdienst … ich weiß auch nicht. Einen 

schönen Abend. Oder so was. Etwas Normales.« Er lachte 
schroff, als sie ihn überrascht ansah. »Eine idiotische Idee, 
ich weiß. Ich hätte bei dem bleiben sollen, was ich kann. Es 
wäre leichter für mich, dir das Töten beizubringen.«

Unter seinem zähen Stolz spürte sie ein Körnchen von 
etwas anderem. Unsicherheit? Nein, das war es nicht. Das 
wäre bei ihm intensiver.

Selbsthass.
Fritz kam herein und räumte ihre Teller ab, dann kehrte 

er mit Suppe zurück. Kalter Gazpacho. Interessant, dachte 
sie zerstreut. Normalerweise kam doch die Suppe vor dem 
Salat, oder? Andererseits hatten Vampire sicher ihre eige
nen Sitten und Gebräuche. Zum Beispiel, dass ein Mann 
mehrere Frauen haben konnte.

Ihr Magen rebellierte. Daran wollte sie gar nicht den
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ken. Sie weigerte sich einfach, diesen Gedanken zuzu
lassen.

»Hör mal, nur damit du Bescheid weißt«, sagte Wrath 
und nahm seinen Löffel auf. »Ich kämpfe, um meine Leute 
zu beschützen und nicht, weil ich mordlüstern bin. Trotz
dem habe ich schon tausende getötet. Tausende, Beth. Ver
stehst du mich? Wenn du also willst, dass ich so tue, als wäre 
der Tod mir fremd – den Gefallen kann ich dir leider nicht 
erweisen. Es geht einfach nicht.«

»Tausende?«, murmelte sie erschüttert.
Er nickte.
»Gegen wen, um Himmels Willen, kämpfst du denn?«
»Gewissenlose Mörder, die dich töten würden, sobald du 

die Transition überstanden hast.«
»Vampirjäger?«
»Lesser. Menschen, die ihre Seele bei Omega gegen eine 

uneingeschränkte Schreckensherrschaft eingetauscht ha
ben.«

»Wer – oder was – ist Omega?« Als sie das Wort aussprach, 
flackerten die Kerzen wie wild, als würden sie von unsicht
baren Händen geschüttelt.

Wrath zögerte. Das Thema schien ihm tatsächlich unan
genehm zu sein. Ihm, der nie vor etwas Angst hatte.

»Der Teufel?«, fragte sie weiter.
»Schlimmer. Man kann sie nicht vergleichen. Der eine 

ist einfach eine Metapher. Der andere ist sehr, sehr real. 
Glücklicherweise hat Omega einen Gegenspieler, die Jung
frau der Schrift.« Er lächelte trocken. »Na ja, vielleicht ist 
glücklicherweise ein zu großes Wort. Aber es gibt ein Gleich
gewicht.«

»Gott und Luzifer.«
»Nach eurem Sprachgebrauch. Unsere Legende berich

tet, dass die Vampire von der Jungfrau der Schrift erschaf
fen wurden, als einziges Vermächtnis, als ihre auserwähl
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ten Kinder. Omega ärgerte sich über ihre Fähigkeit, Leben 
zu schaffen, und verabscheute die besonderen Kräfte, die 
sie unserer Spezies verlieh. Die Gesellschaft der Lesser war 
seine Antwort darauf. Er benutzt Menschen, weil er nicht fä
hig zur Schöpfung ist, und weil sie leicht zugängliche Quel
len der Aggression sind.«

Das ist alles so surreal, dachte sie. Seelen eintauschen. Un
tote. In der wirklichen Welt gab es das alles doch überhaupt 
nicht.

Andererseits saß sie mit einem Vampir am Tisch. Gab es 
wirklich etwas, das unmöglich war?

Sie dachte an den hinreißenden blonden Mann, der sich 
selbst den Arm wieder zusammengenäht hatte.

»Du hast Mitstreiter in deinem Kampf, stimmt’s?«
»Meine Brüder.« Er nahm einen Schluck Wein. »Sobald 

die Vampire begriffen hatten, dass sie belagert wurden, 
fing man an, die kräftigsten und mächtigsten Männer aus
zusondern. Man bildete sie zu Kämpfern gegen die Lesser 
aus. In der Folge wurden diese Krieger über Generationen 
hinweg mit den stärksten Frauen vereint, bis daraus eine 
spezielle Subspezies von Vampiren entstanden war. Die 
Stärksten dieser Klasse wurden in die Bruderschaft der 
Black Dagger eingeführt.«

»Seid ihr durch Blut verbrüdert?«
Er lächelte etwas schief. »Sozusagen.«
Sein Gesichtsausdruck wurde verschlossen, als sei das 

eine Privatangelegenheit. Sie spürte, dass er nicht mehr 
über die Bruderschaft erzählen würde, doch sie war immer 
noch neugierig, was für einen Krieg er führte.

Besonders, da sie kurz davor zu stehen schien, sich in 
eine seiner Schutzbefohlenen zu verwandeln.

»Also tötet ihr Menschen.«
»Ja, obwohl sie im Prinzip bereits tot sind. Um seinen 

Kämpfern die Langlebigkeit und die Stärke zu verleihen, 
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die sie brauchen, um uns entgegenzutreten, muss Omega 
ihnen ihre Seelen nehmen.« Widerwille huschte über seine 
harten Gesichtszüge. »Nicht, dass der Besitz einer Seele 
je einen Menschen davon abgehalten hätte, uns zu verfol
gen.«

»Du … magst uns nicht besonders, was?«
»Erstens stammt die Hälfte deines Blutes von deines Va

ters Seite. Und zweitens, warum sollte ich Menschen mö
gen? Sie haben mich halb totgeschlagen vor meiner Tran
sition, und der einzige Grund, warum sie mich jetzt in 
Ruhe lassen, ist dass ich ihnen eine Höllenangst einjage. 
Was wäre wohl los, wenn bekannt würde, dass es Vampire 
gibt? Sie würden uns gnadenlos jagen, egal, ob sie Lesser 
sind oder nicht. Menschen fühlen sich von allem bedroht, 
was anders ist, und ihre Reaktion darauf ist Widerstand. Sie 
sind Herdentiere, die die Schwachen ausgrenzen und vor 
den Starken kriechen.« Wrath schüttelte den Kopf. »Außer
dem ärgern sie mich. Sieh dir doch nur an, wie sie im Volks
glauben unsere Art darstellen. Dracula, meine Güte, ein 
bösartiger Blutsauger, der sich auf wehrlose Opfer stürzt. 
Miserable Schrottfilmchen und Pornos. Und fang bloß 
nicht von diesem ganzen Halloween-Schwachsinn an. Plas
tikgebisse. Schwarze Umhänge. Das Einzige, was diese Idio
ten richtig verstanden haben, ist dass wir Blut trinken und 
nicht in die Sonne dürfen. Alles andere ist totaler Quatsch, 
erfunden, um uns auszugrenzen und die Angst der Mas
sen zu schüren. Oder diese Geschichten werden benutzt, 
um eine geheimnisvolle Parallelwelt für gelangweilte Men
schen zu schaffen, die glauben, die dunkle Seite wäre ein 
amüsanter Ort. Auch nicht besser.«

»Aber du jagst uns eigentlich nicht, richtig?«
»Nicht dieses Wort. Nicht wir und uns, Beth. Sie. Du bist 

nur zur Hälfte Mensch, und bald wirst du überhaupt kein 
Mensch mehr sein.« Er zögerte. »Und nein, ich jage sie 
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nicht. Aber wenn sie mir in die Quere kommen, haben sie 
ein ernsthaftes Problem.«

Sie dachte über das nach, was er ihr eben erzählt hatte. 
Krampfhaft versuchte sie, die Panik in den Griff zu bekom
men, die sie jedes Mal beim Gedanken an diese angeblich 
bevorstehende Wandlung beschlich.

»Als du so auf Butch losgegangen bist … Er ist doch si
cher nicht so ein … was auch immer, Lesser.«

»Er hat versucht, mich von dir fernzuhalten.« Wraths 
Kinn spannte sich an. »Ich werde jeden aus dem Weg räu
men, der das versucht. Und ob er jetzt dein Liebhaber ist 
oder nicht, wenn er es noch mal versucht, dann –«

»Du hast mir versprochen, ihn nicht zu töten.«
»Ich lasse ihn schon am Leben. Aber ich werde ihn sicher

lich nicht mit Samthandschuhen anfassen.«
Vielleicht sollte sie Ironman einen dezenten Wink ge

ben, dachte sie.
»Warum isst du nichts?«, fragte Wrath. »Du brauchst Nah

rung.«
Sie sah auf den Teller. Essen? Ihr Leben war plötzlich zu 

einem Stephen-King-Roman mutiert, und er machte sich 
Sorgen um ihren Appetit?

»Iss.« Er deutete mit dem Kopf auf ihren Suppenteller. 
»Du musst für deine Transition so kräftig wie möglich 
sein.«

Beth nahm den Löffel in die Hand, damit er sie endlich 
in Ruhe ließ. Die Suppe schmeckte wie Klebstoff, obwohl 
sie sicher perfekt zubereitet und gewürzt war.

»Du bist jetzt auch bewaffnet, oder?«, fragte sie.
»Ja.«
»Legst du deine Waffen jemals ab?«
»Nein.«
»Aber als wir …« Sie schloss den Mund, bevor die Worte 

uns geliebt haben herauskommen konnten.
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Er beugte sich vor. »Ich habe immer eine Waffe in Reich
weite. Auch wenn ich dich nehme.«

Beth schluckte. Heiße Fantasien stritten in ihrem Kopf 
gegen den grauenhaften Gedanken an, dass er entweder 
paranoid war, oder das Böse wahrhaftig immer nah war.

Und verdammt, dachte sie. Wrath war vieles, aber ganz si
cher nicht der hysterische Typ.

Ein langes Schweigen senkte sich über den Raum, bis 
Fritz die Suppenteller abräumte und das Lamm servierte. 
Sie bemerkte, dass Wraths Fleisch in mundgerechte Stücke 
geschnitten worden war. Seltsam, dachte sie.

»Nach dem Essen möchte ich dir etwas zeigen.« Er 
brauchte zwei Anläufe, bevor er mit seiner Gabel ein Stück 
Fleisch aufgespießt hatte.

Da fiel ihr erst auf, dass er sich gar nicht die Mühe 
machte, auf seinen Teller zu sehen. Sein Blick war auf das 
Ende des Tisches gerichtet.

Ein kalter Schauer durchfuhr sie. Etwas stimmte hier 
nicht.

Eingehend musterte sie die Sonnenbrille.
Sie erinnerte sich, wie er in der ersten Nacht ihr Gesicht 

mit den Fingerspitzen abgetastet hatte, als hätte er ver
sucht, sich ein Bild von ihr zu machen. Und dann wurde 
ihr bewusst, dass er immer diese Brille trug, als wollte er 
nicht nur das Licht dämpfen, sondern seine Augen ver
bergen.

»Wrath?«, fragte sie leise.
Er griff nach seinem Weinglas, die Finger krümmten 

sich erst, als seine Handfläche das Kristall berührte.
»Was?« Er hob das Glas an die Lippen, stellte es dann 

aber wieder ab. »Fritz? Wir brauchen roten.«
»Steht bereit, Herr.« Fritz kam mit einer anderen Flasche 

an. »Herrin?«
»O ja, vielen Dank.«
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Als die Tür zur Küche wieder zuschlug, sagte Wrath: 
»Wolltest du mich noch was anderes fragen?«

Sie räusperte sich. Wahrscheinlich überinterpretierte sie 
das Ganze. Sie wollte unbedingt eine Schwäche an ihm fin
den, und deshalb redete sie sich ein, er wäre blind.

Wenn sie klug wäre, würde sie einfach schnell ihren Fra
genkatalog abspulen. Und dann nach Hause fahren.

»Beth?«
»Ja … also, äh, stimmt es, dass du tagsüber nicht rausge

hen kannst?«
»Vampire mögen kein Sonnenlicht.«
»Was würde passieren?«
»Bei Kontakt mit Sonnenlicht? Verbrennungen zweiten 

und dritten Grades sofort. Kurze Zeit später geht man in 
Flammen auf. Mit der Sonne ist nicht zu spaßen.«

»Aber ich kann jetzt rausgehen.«
»Du hast deine Wandlung noch nicht hinter dir. Aber wer 

weiß? Es könnte durchaus sein, dass du auch danach noch 
Tageslicht verträgst. Das ist unterschiedlich bei Leuten mit 
einem menschlichen Elternteil. Die Vampireigenschaften 
können abgeschwächt werden.« Er nahm einen Schluck aus 
dem Glas und leckte sich über die Lippen. »Andererseits ist 
Darius’ Blut in deinen Adern sehr stark, sonst würdest du 
nicht durch die Transition gehen.«

»Wie oft werde ich … trinken müssen?«
»Anfangs etwas häufiger. Vielleicht zwei bis drei Mal im 

Monat. Aber auch das kann unterschiedlich sein.«
»Wenn du mir beim ersten Mal geholfen hast, wie werde 

ich danach einen Mann finden, von dem ich trinken –«
Wraths Knurren ließ sie innehalten. Als sie aufsah, sank 

sie in ihrem Stuhl zusammen. Er war wieder wütend.
»Ich sorge schon dafür, dass du jemanden findest.« Sein 

Akzent trat stärker hervor als üblich. »Bis dahin wirst du 
mich benutzen.«
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»Hoffentlich wird das nicht zu lange sein«, murmelte sie. 
Offenbar war er nicht besonders glücklich darüber, dass er 
sie auf dem Hals hatte.

Er kräuselte die Lippen, als er in ihre Richtung blickte. 
»Du kannst es wohl kaum erwarten, einen anderen zu fin
den?«

»Nein, ich dachte nur, dass …«
»Was? Du dachtest was?« Seine Stimme war hart, so hart 

wie wohl der Blick war, den er ihr durch die Sonnenbrille 
zuwarf.

Es war nicht so einfach zu formulieren, dass er sicht
lich nicht an sie gebunden sein wollte. Die Zurückweisung 
schmerzte sie, obwohl sie wusste, dass es so besser war.

»Ich … also Tohr sagte, du wärest der König der Vam
pire. Ich könnte mir vorstellen, dass du einigermaßen be
schäftigt bist.«

»Meine Jungs müssen lernen, ihre Klappe besser zu hal
ten.«

»Stimmt das denn? Bist du der König?«
»Nein«, fauchte er.
Wieder einmal wurde ihr die Tür vor der Nase zugeschla

gen.
»Bist du verheiratet? Ich meine, hast du eine Partnerin? 

Oder zwei?«, fuhr sie rasch fort. Jetzt war es auch egal. Seine 
Laune war sowieso schon wieder rabenschwarz, schlimmer 
konnte es nicht mehr werden.

»Himmel, nein.«
Das war wenigstens eine kleine Erleichterung. Auch 

wenn es gleichzeitig deutlich machte, was er von Beziehun
gen hielt.

Sie trank einen Schluck Wein. »Gibt es überhaupt eine 
Frau in deinem Leben?«

»Nein.«
»Und von wem trinkst du dann?«
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Eine lange Stille entstand, was nicht gerade ermutigend 
war.

»Es gab jemanden.«
»Gab?«
»Gab.«
»Bis wann?«
»Vor kurzem.« Er zuckte die Achseln. »Wir standen uns 

nie nahe. Es war keine glückliche Verbindung.«
»Zu wem gehst du jetzt?«
»Meine Güte, du bist mit Leib und Seele Reporterin, 

was?«
»Zu wem?«, bohrte sie.
Er sah sie lange an. Und dann veränderte sich plötzlich 

seine Miene. Die Aggression schien aus ihm heraus zu flie
ßen. Sanft legte er die Gabel auf den Teller und legte die 
andere Hand mit der Handfläche nach oben auf den Tisch. 
»Ach, verfluchter Mist.«

Trotz seines Fluchens kam ihr die Atmosphäre plötzlich 
viel entspannter vor.

Erst traute sie dem Stimmungswechsel nicht so ganz, 
doch dann zog er die Brille ab und rieb sich die Augen. 
Als er sie wieder aufsetzte, seufzte er, als wollte er sich sam
meln.

»Gott, Beth, ich glaube, ich wollte, dass du es bist. Trotz
dem ich nach deiner Wandlung nicht lange in der Nähe 
sein werde.« Er schüttelte den Kopf. »Mann, ich bin wirk
lich ein unglaublicher Idiot.«

Beth blinzelte, der Gedanke, dass er ihr Blut trinken 
würde, um zu überleben, erregte sie.

»Aber mach dir keine Sorgen«, sagte er. »Es wird nicht 
passieren. Und ich werde bald einen anderen Mann für 
dich finden.«

Er schob seinen halb leer gegessenen Teller von sich 
weg.
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»Wann hast du zuletzt getrunken?« Sie musste an sein 
starkes Verlangen denken, gegen das er so verzweifelt an
gekämpft hatte.

»Letzte Nacht.«
Sie spürte einen Druck in der Brust, als wären ihre Lun

gen belegt. »Aber du hast mich nicht gebissen.«
»Nachdem du gegangen warst.«
Sie stellte sich ihn mit einer anderen Frau im Arm vor. 

Als sie nach ihrem Weinglas griff, zitterten ihre Hände.
Wow. Ihre Gefühlsachterbahn brach heute alle Geschwin

digkeitsrekorde. Sie war nacheinander zu Tode geängstigt, 
wütend und eifersüchtig gewesen.

Was kam wohl als nächstes?
Sie hatte so eine Ahnung, dass es kein Glücksgefühl sein 

würde.
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Beth setzte das Weinglas wieder ab. Sie wünschte, sie hätte 
sich besser unter Kontrolle.

»Das gefällt dir wohl nicht?«, fragte Wrath leise.
»Was?«
»Dass ich von einer anderen Frau trinke.«
Sie lachte düster und sich selbst verachtend. Ihn verach

tend. Die ganze Situation verachtend. »Musstest du es mir 
noch extra unter die Nase reiben?«

»Nein.« 
Kurze Pause. »Allein bei der Vorstellung, dass du eines 

Tages die Haut eines anderen Mannes mit deinen Zäh
nen durchbohren und sein Blut in dich aufnehmen wirst, 
möchte ich auf etwas einstechen.«

Beth starrte ihn an.
Warum bleibst du dann nicht bei mir?, dachte sie.
Wrath schüttelte den Kopf. »Aber ich darf mir solche Ge

danken nicht erlauben.«
»Warum nicht?«
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